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as Saljr ber |>immelsftürmer ift
511 (Bribe gegangen. ©igenartig ift
es roohl 3u hören, baft bie gott=
lofenkommuniftenAïiltionen unb
Aîilliarben ausgeben um œeiter

in ben Rimmel hinauf ju lommen, als bie
dfriftliihen Amerilaner. ßinSBettftreit ift ent=
brannt jtoifchen Oft unb SBeft. Sie einen ja=
gen Raleten in ben Bfimmel hinauf, mit 3n=
ftrumenten, iph°i°apparaten, Sidjt» unb gunl=
geraten, bringen fie in eine Umlaufbahn um
bie (Brbe unb fangen fie mieber auf. Sie an=
bern fd)ic£en Bfunbe in ben luftleeren Raunt.
Seren Rulsfdjlag, Serbauung unb ©eroicl)ts=
uerluft füllt bie 3eituri3ert unb bie toiffen»
f^aftlichen Arbeiten in ben tec^nifdjen 3entren.
©etelfrte uieler Spejialgebiete fchliefjen fid)
3U Bfunberten in einfame Stäbte ein, um
möglidfft balb in ben Rimmel ju lommen.
Siere unb SOÏenfd)en merben auf eigens
lonftruierten Aïafihinen träniert, um fid)
für bie Bfimmelsfahrt oorgubereiten.

3u leiner 3eit in ber Sauer ber ©efd)idj=
te ber 9Jîenfd)l)ett, hat fid» bie SBiffenfdjaft,
haben fid) SSolf unb Regierungen fo fef»r
barum bemüht ben ifnmmel gu erftürmen.
Unb leine 3eit auih hat fo niele ©ottlofe
gelaunt, mie fie heute auf ber ©rbe leben.

3n ben fpütten ber primitinen Regerftäm=
me, in ben 3elten ber Snbianer, in ber 2Bü=

fte alter oerfallener Kulturen, überall leb=

ten unb leben bie SRenfthen im ©lauben an
bie ©ottheit. Söllerftämme, bie 3ahrtau=

fenbe ohne ^Berührung mit anbem 9Jten=

fdien oegetieren, fanben unb hüteten ben
©lauben an eine ©ottheit, ber unjerftörbar in
ihren Seelen leimte unb gebiel). Atenfch
fein unb einen ©ottesglauben befitjen, mar
eins feit llrbeginn. ©rft in ber neueren 3eit
haben fidf ©ottlofe unb Ungläubige 3ufam=
mengerottet, in bie Regierungen gebrängt
unb mit ©emalt unb Sift oerfudft, ben ©lau=
ben aus ben §erjen ihrer Untertanen ju
reiben.

Seitbem ift Ruhelofigleit in bie SBelt ge=
lommen unb fyrieblofigleit. ©emaltige krie=
ge haben Sänber unb kontinente oermüftet,
bas mühfam Aufgebaute gerftört, Seben ge=
tötet unb AîilUonen oon Atenfdfen ihrer
$eimat unb Sßolfnftatt beraubt, auf giellofe
Slucht getrieben.

Sie Ruhelofigleit füllt unfere Straften,
Sahnen unb ginsseuge. Sie Seihnil oerhilft
uns 3U bequemen Käufern, ©in Sruä auf
ben knöpf feftt bie Neigung ober bie küt)l=
anlage in punition. (5d)allbid)te S3änbe, bop=

peloerglafte genfter fünften uns oor frem=
ben ©inflüffen. Sie ÏBohulultur roirb bis
auf bie Spifte höchfter Sequemlithleit gesüch=
tet. Silbfchirm unb konferoenmufil finb je=

bergeit bereit, bie Stube mit Reuigleiten
unb klängen su füllen.

Ser Setoohner aber fühlt fid) in feiner Se=

haufung nicht toohl. Sie grieblofigleit im
Bierden, bie Unruhe treibt ihn in bie im=

mertoährenbe Setoegung hinein. Smtner

as Jahr der Himmelsstürmer ist
zu Ende gegangen. Eigenartig ist
es wohl zu hören, daß die
gottlosen Kommunisten Millionen und
Milliarden ausgeben um weiter

tn den Himmel hinauf zu kommen, als die
christlichen Amerikaner. Ein Wettstreit ist
entbrannt zwischen Ost und West. Die einen
jagen Raketen in den Himmel hinauf, mit
Instrumenten, Photoapparaten, Licht- und
Funkgeräten, bringen sie in eine Umlaufbahn um
die Erde und fangen sie wieder auf. Die
andern schicken Hunde in den luftleeren Raum.
Deren Pulsschlag, Verdauung und Gewichtsverlust

füllt die Zeitungen und die
wissenschaftlichen Arbeiten in den technischen Zentren.
Gelehrte vieler Spezialgebiete schließen sich

zu Hunderten in einsame Städte ein, um
möglichst bald in den Himmel zu kommen.
Tiere und Menschen werden auf eigens
konstruierten Maschinen träniert, um sich

für die Himmelsfahrt vorzubereiten.
Zu keiner Zeit in der Dauer der Geschichte

der Menschheit, hat sich die Wissenschaft,
haben sich Volk und Regierungen so sehr
darum bemüht den Himmel zu erstürmen.
Und keine Zeit auch hat so viele Gottlose
gekannt, wie sie heute auf der Erde leben.

In den Hütten der primitiven Negerstämme,

in den Zelten der Indianer, in der Wüste

alter verfallener Kulturen, überall lebten

und leben die Menschen im Glauben an
die Gottheit. Völkerstämme, die Jahrtau¬

sende ohne Berührung mit andern Menschen

vegetieren, fanden und hüteten den
Glauben an eine Gottheit, der unzerstörbar in
ihren Seelen keimte und gedieh. Mensch
sein und einen Eottesglauben besitzen, war
eins seit llrbeginn. Erst in der neueren Zeit
haben sich Gottlose und Ungläubige
zusammengerottet, in die Regierungen gedrängt
und mit Gewalt und List versucht, den Glauben

aus den Herzen ihrer Untertanen zu
reißen.

Seitdem ist Ruhelosigkeit in die Welt
gekommen und Friedlosigkeit. Gewaltige Kriege

haben Länder und Kontinente verwüstet,
das mühsam Aufgebaute zerstört, Leben
getötet und Millionen von Menschen ihrer
Heimat und Wohnstatt beraubt, auf ziellose
Flucht getrieben.

Die Ruhelosigkeit füllt unsere Straßen,
Bahnen und Flugzeuge. Die Technik verhilft
uns zu bequemen Häusern. Ein Druck auf
den Knopf setzt die Heizung oder die
Kühlanlage in Funktion. Schalldichte Wände,
doppelverglaste Fenster schützen uns vor fremden

Einflüssen. Die Wohnkultur wird bis
auf die Spitze höchster Bequemlichkeit gezüchtet.

Bildschirm und Konservenmusik sind
jederzeit bereit, die Stube mit Neuigkeiten
und Klängen zu füllen.

Der Bewohner aber fühlt sich in seiner
Behausung nicht wohl. Die Friedlosigkeit im
Herzen, die Unruhe treibt ihn in die
immerwährende Bewegung hinein. Immer



fd)nelter, immer metier mill er tmr fid) flie=
f)ert unb tann fidj felbft riidjt entrinnen. 2Bo
er hiutommt, ftedt er bic anbern an. Der
oertorene ©taube an bie göttliche 33orfel)ung
i)at eine fortbauernbe Angft surüdgetaffen.
Angft nor ber 3utunft, nor ber 93ernid)tung,
nor ber Heberoölterung. ©r fud)i einen tpunît
auf ber ©rbe, mo er ficher fein fann, mo er
bie Angft tosmerben tann. Auf allen Äon=
tinenten finb Dittaturen, Aeootutionen, Äa=
taftropt)en su befürchten. deinen Aul)eort
bietet il)m bie gequälte ©rbe. 60 merben
bie ©otttofen ju ffrimmetsftürmern, fie grei=
fen nadj ben Sternen.

3n ben meiten Aäumen bes Rimmels fu=

djen fie aber nid)t nad) ©ott. Sie fatfnben
nad) 23efiß, 2)tad)t unb iOiittetn ifire 3Tîit=

menfdfen su bel^errfdjen, su unterjochen.
2Bo ber ©taube aus ben fersen ausge=

3ogen ift, I)ätt mit ber Angft and) ber Sßatjn
feinen ©insug, ber ©rößenmaljn. Äeine
©rense t)ätt it)n surüd, tein Aaum ift groß
genug, um feinen $od)mutsmal)n su ftilten.
©r mit! bie Aatur nergemattigen, bie ©e=

tfeimniffe entfdfteiern, in bie unergriinblidjen
©efeße einbringen, ©r gräbt fid) in bie ©rbe,
taudft in bie Diefen ber ÜJieere, forfeit in
ben nerborgenften Deilen ber Atome unb in
ben unenblidfen A3eiten bes Äosmos. ©r
mit! bemeifen, baff es teinen ©ott gibt, baß
er nirgenbs auf alt biefen Sudjfatjrten su
finben ift. Hub meit er ifjn mit fo nie! 2Jtüt)e
unb ©ier su nerneinen fuetjt, mirb er itjn
finben.

Die A3iffenfd)after in ben Atomftäbten, in
ben 33erfucf)sgelänben ber Aaumforfdjung,
bie megen ber ©etjeimlfattung ber ©rgebniffe
non ber llmmett ooltftänbig abgefdftoffen
finb, ermiibet non ben ©perimenten, er=

fd)redt non ber unermeßlichen A3eite bes

immer noch Unerforfdjten, begegnen immer
neuen gragen: 2ßie meit ift ber menfdjtidfe
Sßerftanb befähigt in bie Aaturgefeße einsu=
bringen? ïï3o finb bie Aänber biefer Unenb=
tichteit, bie er im Äteinften unb im ©roßten
betritt? 2Ber hat biefe unaufhattfam tätige,
biefe immerbar iniBemegung Befinbtidje, biefe
fortmährenb seugenbe Aatur ins £eben ge=

rufen, erbadft, gefd)affen? Aus metd)er
Quelle fließt bie Äraft, bie immerbar bas
Seftehenbe unb bas SBerbenbe fpeift?

Der llrfprung muß eine unausfd)öpfbare
2Beist)eii fein.

2Ber bie ©infamteit ber Daud)erglode, ber
abgefdfiebenen gorfdfungsftätten, ber SBüften
unb ber ©isberge erlebt hat, fann biefen
fragen nidft ausroeid)en, fann ihnen nicht
entfliehen, ©infamfeit macht ftein unb ftitt.
unb bemiitig. 3n ber ©infamfeit falten bie
großen SBorte ins Ceere, Auflehnung unb
$od)mut fhrumpfen ein, Abhängigteit unb
Jf)infältigfeit merben offenbar. Durh bie ©in=
fiht ber eigenen ßrbärmlid)teit mirb bas
Dor aufgeftoßen unb ber 23tic£ ins £id)t ge=

öffnet.
ÏBir miffen oon gatfh61" unb ©elehrtert

ber atterneueften 3ett, mie fie burd) biefes
Dor gefdjritten finb. Als ©ottesteugner I)a=

ben fie ihre miffenfhafttihen Arbeiten be=

gönnen, im Auftrag su bemeifen, ©ott fei
nirgenbs oortjanben unb nie gemefen. Als
bemiitig ©taubenbe finb fie suriidgefehrt,
aus Unterfeebooten, bie monatelang unter
bem iöadeis freusten, aus 93erfud)stammern
ber ÏBeltraumgetânbe, aus ber Abgefd)ie=
benheit ber Atomtraftmerte. Aun haben fie
auf bem miihfamen unb entbehrungsreichen
Ummeg borthin gefunben, mo bas gläubige
Äinb fteht, bas mit einem liebeootten Auf=
blid bes Wersens im Stromfreis ber gött=
liehen ©nabe lebt. Das an Stelle ber Ängft
unerfhütterlihes Aerirauen, an Stelle ber
Auflehnung reine ßiebe empfinbet.

geimmetsftürmer habe id) fie genannt, bie
©ottestäfterer, bie nah ben Sternen grei=
fen, bie fid) mie bie böfen ©nget über ©ott
erheben motten. Aiele oon ihnen finb in=
beffen Jjnmmelsftürmer im mahren Sinne
gemorben, meit ©ott ihnen auf biefem A3eg
begegnet ift, in feiner überroättigenben 9Jtaje=

ftät unb unergrünbtid)en A3eist)eit, oor ber
fie nid)t mehr ausroeid)en fönnen.

Unb mir, bie niht in bie Diefen ber ©rbe
unb Aîeere, niht in bie motfentofen $öt)cn
fteigen muffen, mir motten bem lieben ©ott
banfen, baß er uns fotd)e Itmroege erfpart.
Uns fein £id)t fhidt burd) bas trübe $en=
fter einer armfetigen §ütte, burh ben ÎBirr=
marr unferer alltäglichen Äümmerniffe, burh
bie Aebet unferer ßiebtofigteiten. SBotten
im gläubigen Vertrauen auh im neuen 3at)r
unfer $ers feiner £id)tfütte öffnen.

schneller, immer weiter will er vor sich fliehen

und kann sich selbst nicht entrinnen. Wo
er hinkommt, steckt er die andern an. Der
verlorene Glaube an die göttliche Vorsehung
hat eine fortdauernde Angst zurückgelassen.
Angst vor der Zukunft, vor der Vernichtung,
vor der Uebervölkerung. Er sucht einen Punkt
auf der Erde, wo er sicher sein kann, wo er
die Angst loswerden kann. Auf allen
Kontinenten sind Diktaturen, Revolutionen,
Katastrophen zu befürchten. Keinen Ruheort
bietet ihm die gequälte Erde. So werden
die Gottlosen zu Himmelsstürmern, sie greifen

nach den Sternen.
In den weiten Räumen des Himmels

suchen sie aber nicht nach Gott. Sie fahnden
nach Besitz, Macht und Mitteln ihre
Mitmenschen zu beherrschen, zu unterjochen.

Wo der Glaube aus den Herzen ausgezogen

ist, hält mit der Angst auch der Wahn
seinen Einzug, der Größenwahn. Keine
Grenze hält ihn zurück, kein Raum ist groß
genug, um seinen Hochmutswahn zu stillen.
Er will die Natur vergewaltigen, die
Geheimnisse entschleiern, in die unergründlichen
Gesetze eindringen. Er gräbt sich in die Erde,
taucht in die Tiefen der Meere, forscht in
den verborgensten Teilen der Atome und in
den unendlichen Weiten des Kosmos. Er
will beweisen, daß es keinen Gott gibt, daß
er nirgends auf all diesen Suchfahrten zu
finden ist. Und weil er ihn mit so viel Mühe
und Gier zu verneinen sucht, wird er ihn
finden.

Die Wissenschafter in den Atomstädten, in
den Versuchsgeländen der Raumforschung,
die wegen der Geheimhaltung der Ergebnisse
von der Umwelt vollständig abgeschlossen
sind, ermüdet von den Experimenten,
erschreckt von der unermeßlichen Weite des

immer noch Unerforschten, begegnen immer
neuen Fragen: Wie weit ist der menschliche
Verstand befähigt in die Naturgesetze
einzudringen? Wo sind die Ränder dieser Unendlichkeit,

die er im Kleinsten und im Größten
betritt? Wer hat diese unaufhaltsam tätige,
diese immerdar in Bewegung befindliche, diese

fortwährend zeugende Natur ins Leben
gerufen, erdacht, geschaffen? Aus welcher
Quelle fließt die Kraft, die immerdar das
Bestehende und das Werdende speist?

Der Ursprung muß eine unausschöpfbare
Weisheit sein.

Wer die Einsamkeit der Taucherglocke, der
abgeschiedenen Forschungsstätten, der Wüsten
und der Eisberge erlebt hat, kann diesen
Fragen nicht ausweichen, kann ihnen nicht
entfliehen. Einsamkeit macht klein und still
und demütig. In der Einsamkeit fallen die
großen Worte ins Leere, Auflehnung und
Hochmut schrumpfen ein, Abhängigkeit und
Hinfälligkeit werden offenbar. Durch die Einsicht

der eigenen Erbärmlichkeit wird das
Tor aufgestoßen und der Blick ins Licht
geöffnet.

Wir wissen von Forschern und Gelehrten
der allerneuesten Zeit, wie sie durch dieses
Tor geschritten sind. Als Gottesleugner
haben sie ihre wissenschaftlichen Arbeiten
begonnen, im Auftrag zu beweisen, Gott sei

nirgends vorhanden und nie gewesen. Als
demütig Glaubende sind sie zurückgekehrt,
aus Unterseebooten, die monatelang unter
dem Packeis kreuzten, aus Versuchskammern
der Weltraumgelände, aus der Abgeschiedenheit

der Atomkraftwerke. Nun haben sie

auf dem mühsamen und entbehrungsreichen
Umweg dorthin gefunden, wo das gläubige
Kind steht, das mit einem liebevollen Aufblick

des Herzens im Stromkreis der
göttlichen Gnade lebt. Das an Stelle der Angst
unerschütterliches Vertrauen, an Stelle der
Auflehnung reine Liebe empfindet.

Himmelsstllrmer habe ich sie genannt, die
Gotteslästerer, die nach den Sternen greifen,

die sich wie die bösen Engel über Gott
erheben wollen. Viele von ihnen sind
indessen Himmelsstllrmer im wahren Sinne
geworden, weil Gott ihnen auf diesem Weg
begegnet ist, in seiner überwältigenden Majestät

und unergründlichen Weisheit, vor der
sie nicht mehr ausweichen können.

Und wir, die nicht in die Tiefen der Erde
und Meere, nicht in die wolkenlosen Höhen
steigen müssen, wir wollen dem lieben Gott
danken, daß er uns solche Umwege erspart.
Uns sein Licht schickt durch das trübe Fenster

einer armseligen Hütte, durch den Wirrwarr

unserer alltäglichen Kümmernisse, durch
die Nebel unserer Lieblosigkeiten. Wollen
im gläubigen Vertrauen auch im neuen Jahr
unser Herz seiner Lichtfülle öffnen.
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